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Editorial

Abschied und Neubeginn

Seit dem letzten Rundbrief sind „Ewigkeiten“ ver-

gangen. Die weitere Ausgestaltung des Verfahrens,

die Entwicklung des Auditwesens, die notwendigen

Begleitungen, Beratungen, Schulungen, die Ausein-

andersetzung mit immer wieder neuen Anforderun-

gen und Veränderungen der Aufsichtsbehörden und

natürlich auch interne Veränderungen haben den

Rundbrief in der Ausführung immer wieder in den

Hintergrund gedrängt. In der Zwischenzeit haben

sich aber auch die elektronischen Medien in einem

Ausmass weiterentwickelt, dass sie praktisch an je-

dem Arbeitsplatz ausreichend zur Verfügung stehen.

Während des Bemühens um einen Neuanfang wurde

uns dann auch klar, dass eine reine Wiederbelebung

in alter Form keine zeitgemässe Fortsetzung des

Rundbriefanliegens sein konnte. So haben wir uns

entschlossen, diesen Rundbrief so zu gestalten,

dass er einerseits einen bewussten Abschluss dar-

stellt einer für die Verbreitung von Wege zur Qua-

lität wichtigen Initiative. Dafür möchten wir uns an

dieser Stelle bei Gabriela Manfredeotti, François

Meier und Johannes Sieweke für die deutsche und

Bernard Hucher und Danuta Perennès für die fran-

zösische Ausgabe herzlich bedanken, die sich bis

zuletzt für den Fortgang des Rundbriefs tatkräftig

engagiert haben.

Andererseits wird dieser Rundbrief gleichzeitig auch

der letzte dieser Art sein. Stattdessen haben wir mit

der Website Wege zur Qualität nun ebenfalls eine

elektronische Kommunikationsplattform zur Verfü-

gung, auf der zeitnah alle notwendigen Informa-

tionen über das Verfahren und seine weitere Ent-

wicklung abrufbar sind. Jede angeschlossene Ein-

richtung verfügt auch über ein Passwort, das allen

Mitarbeitern den notwendigen Zugang zu den ent-

sprechenden Informationsseiten eröffnet. Damit

werden die Informationen unabhängig von Erschei-

nungsterminen und müssen nicht erst gesammelt

werden. Dies wird sich vor allem in Bezug auf Ar-

beitsmaterialien und Schulungstermine günstig für

Sie bemerkbar machen.

Nun liegt es an Ihnen, sich Zugang zu den für Sie

interessanten Informationen zu verschaffen. Wir

bitten gleichzeitig die jeweils Verantwortlichen in-

nerhalb der angeschlossenen Einrichtungen, den

für alle Mitarbeiter offenen Zugang zur elektroni-

schen Plattform des Verfahrens zu organisieren und

sicherzustellen.

Wir haben in diesem letzten Rundbrief sowohl die

letzten verfahrenstechnischen Entwicklungen zusam-

mengefasst und geben Ihnen gleichzeitig einen

Überblick über die internationale Bewegung Wege

zur Qualität. Was in der Schweiz 1995 seinen Aus-

gangspunkt nahm, hat sich heute auch nach

Deutschland, Österreich, Frankreich, Grossbritannien
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und Ungarn ausgebreitet. Und als Anwender haben

sich längst andere Einrichtungen wie Schulen, Ausbil-

dungsstätten, Altersheime, Kindergärten, Kranken-

häuser dem ursprünglich heilpädagogisch-sozialthe-

rapeutischen Impuls angeschlossen.

Es hat etwas Ermutigendes zu sehen, an wie vielen

anderen Stellen an den gleichen Fragen gearbeitet

wird. Waren es anfangs mehr Verständnisfragen zum

Verfahren, so haben längst Anwendungsfragen die

Priorität und die Rückmeldungen aus den Audits zei-

gen, dass auch entsprechende Wirkungen sichtbar

werden. Und so hoffen wir, dass zunehmend Anwen-

dungs- und Erfahrungsberichte auf unserer Internet-

plattform erscheinen werden. Auf diese Weise voll-

zieht sich hoffentlich noch ein weiterer höchst er-

wünschter Wandel, diesmal jedoch auf Ihrer Seite:

Vom Leser zum Schreiber.

Wir hoffen weiterhin auf eine fruchtbare Zusammen-

arbeit.

Im Namen der Mitglieder des Verfahrenskreises der
Stiftung Wege zur Qualität:

Udo Herrmannstorfer

Bericht der Stiftung „Wege zur Qualität“ zur
Tätigkeit und Entwicklung im Jahr 2008

Die internationale Bewegung von Wege zur Qualität

wächst, wenn auch in unterschiedlicher Weise in den

verschiedenen Ländern. Die Zahl der angeschlosse-

nen Einrichtungen in der Schweiz ist in den letzten

Jahren nahezu konstant geblieben: es arbeiten ca.

60 heilpädagogische und sozialtherapeutische Ein-

richtungen mit Wege zur Qualität, 18 Rudolf Steiner

Schulen, 3 Altersheime und ein Spital.

In der Schweiz führt die Stiftung auch künftig 2-tä-

gige Einführungsseminare zum Verfahren durch, die

regelmässig im Frühling und Herbst stattfinden. Eine

substantielle Vertiefung mit Praxishilfen für Verant-

wortliche der Einrichtungen ist durch eine 12-tägige

Verfahrensschulung gewährleistet. Das neue Konzept

dieser aufbauenden Verfahrensschulung (in 4

Blöcken à 3 Tagen) mit Vertiefungselementen und

konkreten Arbeitshilfen hat sich bewährt und wir ha-

ben uns sehr gefreut, diese Schulungen mit so vielen

interessierten und engagierten Teilnehmenden

durchführen zu können.

Für Schulen wurden die Anwenderwerkstätten von

Jakob Fuchs übernommen und gestaltet und sind

ebenfalls auf grosses Echo gestossen. Sie bilden ein

geeignetes Forum, um ausgewählte Grundlagen ver-

tiefen und Erfahrungen aus der Praxis reflektieren

und austauschen zu können.
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Die Entwicklung in Deutschland, Österreich

und Frankreich ist in gesonderten Beiträgen

dargestellt.

In England entwickelt sich die Arbeit mit Wege

zur Qualität kontinuierlich; bisher haben über 250

Vertreter/innen verschiedener Einrichtungen die

12-tägige Verfahrensschulung in England besucht

und viele Einrichtungen haben begonnen, Wege

zur Qualität in der praktischen Arbeit umzusetzen.

Parallel dazu stellt sich die Frage der Zusammen-

arbeitsstrukturen, damit einerseits der Impuls von

Wege zur Qualität möglichst unverfälscht weiter-

gegeben werden kann, andererseits Menschen vor

Ort die Verantwortung dafür vermehrt überneh-

men können. In England wurde besonders deut-

lich, dass unterschiedliche kulturelle Prägungen

neue Zusammenarbeitsformen nötig machen und

viel Zeit benötigt wird, damit soziale Prozesse in

Gang kommen.

Die jüngste „Bewegung“ ist in Ungarn entstan-

den: der ungarische Bund der Waldorfschulen ist

bestrebt, Wege zur Qualität an den Schulen zur

Anwendung zu bringen. Bereits hat eine tagewei-

se Verfahrensschulung begonnen und eine Grup-

pe aus verantwortlichen Schulvertretern ist dar-

an, mit der Stiftung einen Zusammenarbeitsver-

trag abzuschliessen, so dass sie dann feder-

führend die Einführung der Schulen an die Hand

nehmen kann.

Öffentlichkeitsarbeit und Arbeitsunterlagen

Einen Schritt, Wege zur Qualität weiteren Interes-

sent(inn)en zugänglich zu machen, haben wir mit dem

Aufschalten einer eigenen Website (www.wegezurqua-

litaet.info) geleistet. Wir werden den Anwendern auf

dieser auch laufend aktuelle Arbeitsmaterialien zur

Verfügung stellen und die Seminar-Ausschreibungen

publizieren und so die Informationswege verkürzen.

Bitte besuchen Sie die Seiten regelmässig!

Nach langer Vorarbeit wurde anfangs Jahr der

Überblick Wege zur Qualität veröffentlicht, der zur

Unterstützung der Arbeit in den Einrichtungen dienen

soll und inzwischen auf interessiertes und positives

Echo gestossen ist.

Stiftung intern

Der Verfahrenskreis, das für die Entwicklung und den

Schutz des Verfahrens verantwortliche Organ, besteht

zur Zeit aus 14 aktiven Mitgliedern aus der Schweiz,

Deutschland, Österreich und Frankreich und trifft sich

regelmässig einmal pro Monat zu Grundlagenarbeit

und Austausch. Seine Zusammensetzung hat sich ver-

ändert: haben zu Beginn v. a. Vertreter sozial thera -

peutischer Einrichtungen der Schweiz mitgearbeitet,

setzt sich der Kreis nun überwiegend aus Verantwortli-

chen der Länder- oder Fachgruppen und einzelnen Be-

ratern zusammen. Um die enge Zusammenarbeit mit

Heimleitern fortzusetzen, werden in regelmässigen

Treffen Praxisfragen vertieft und Antworten aus dem
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Verständnis von Wege zur Qualität erarbeitet, die dann

in der versuchsweisen Umsetzung erprobt werden.

Ein weiteres Organ der Stiftung ist der Geschäfts-

führende Ausschuss. Er setzt sich aus den drei Stif-

tungsräten Udo Herrmannstorfer, Dr. Michael Ross

und Thomas Schoch (z. Z. vom Ausschuss beurlaubt),

dem Landesvertreter von Österreich Friedrich Platzer

und der Leiterin der Geschäftsstelle (Romana Toma-

si) zusammen. Der Ausschuss ist verantwortlich für

die laufenden Geschäfte und trifft sich ebenfalls ein-

mal pro Monat zur Beratung.

Erfreuliches ist aus der Westschweiz zu berichten:

Claire Morreale aus Lausanne hat die Koordinations-

funktion in der Westschweiz und somit die Aufgaben

der Geschäftsstelle für welschschweizerische Einrich-

tungen, die mit Wege zur Qualität arbeiten, über-

nommen. Sie ist bestrebt, die Verbindung der ange-

schlossenen Einrichtungen zur Stiftung zu vertiefen,

so dass aktuelle Fragen bearbeitet und das Ver-

ständnis von Wege zur Qualität für die Praxis ver-

mehrt fruchtbar gemacht werden kann. Wir begrüs-

sen diese neue Lösung sehr, war doch der Kontakt

zur französischen Schweiz über den „Röstigraben“

hinweg in den letzten Jahren nicht immer leicht und

freuen uns auf die Zusammenarbeit.

Ausblick 2009

Auch im folgenden Jahr sollen der Kontakt und die

Zusammenarbeit mit den Verantwortungsgruppen

der verschiedenen Länder gepflegt werden. Einer-

seits ist unser Anliegen, dass kompetente Menschen

vor Ort in das Verfahren hineinwachsen und seine

Impulse den gegebenen Voraussetzungen entspre-

chend in zunehmender Eigenverantwortung vermit-

teln und vertiefen können. Andererseits liegt darin

auch die Gefahr der Verwässerung bzw. der Verzer-

rung, so dass eine allen entgegenkommende Form

der Einbettung mit regelmässigem Austausch und

Vertiefungsarbeit gefunden werden muss.

Aus der Praxis treten immer wieder neue Fragestel-

lungen an die Stiftung heran, sei es vonseiten der an-

geschlossenen Einrichtungen, sei es von Berater- oder

behördlicher Seite. So wird sich die Stiftung vermehrt

mit folgenden Themen auseinandersetzen und ihr Ver-

hältnis zu Wege zur Qualität klären müssen: Facheva-

luation, Entwicklungsindikatoren (Wirkung-Wirksam-

keiten-Impact), Sozialbilanz, KVP (kontinuierlicher

Verbesserungsprozess) versus Sozialer Dreischritt, Su-

pervision u. a. Diese Fragen werden an den regelmäs-

sigen Treffen bearbeitet und sollen auf einer internen

Klausur vertieft werden mit dem Ziel, Vorarbeit für

Einrichtungen zu leisten, die in den nächsten Jahren

auf solcherlei Fragen eine Antwort geben müssen.

Nicht zuletzt sollen die stiftungseigenen Strukturen

den neuen Aufgaben angepasst werden und sich die

Neuerungen im nächsten Jahr festigen.

Romana Tomasi, Geschäftsstelle Stiftung Wege zur
Qualität
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Personalien

Eigentlich wissen wir es ja. In Feld 9 des Verfahrens

Wege zur Qualität sprechen wir unter anderem auch

davon, dass Mitarbeiter/innen nicht einfach einer Ge-

meinschaft oder Einrichtung angehören. In jedem

Menschen die Individualität sehen zu wollen verlangt

als Konsequenz auch die Anerkennung  der eigenen

Biographie. Und die klingt nicht immer und vor allem

auch nicht für immer mit den sozialen Notwendigkei-

ten der Gemeinschaft zusammen. Der Umgang mit

der Aufgabe, beide Lebensfäden zu verweben, ist ein

wichtiger Arbeitsschwerpunkt jeder Einrichtung.

Auch Wege zur Qualität als soziale Organisation muss

sich dieser Aufgabe immer wieder stellen. Zwar steht

das Verfahren für alle an der Bewegung Beteiligten im

Mittelpunkt, und doch sind es Menschen, die es zur

Wirksamkeit bringen. Deshalb dürften auch manche

Personalien der Bewegung auch für Sie von Interesse

sein. Gleichzeitig gibt es uns die Möglichkeit, Menschen

Dank zu sagen oder erwartungsvoll zu begrüssen.

Die auffälligste Veränderung betrifft die Geschäfts-

stelle der Stiftung Wege zur Qualität. Sie wurde seit

9 Jahren von Romana Tomasi geführt. Nach Ab-

schluss eines Schulungsprojekts für Arbeitslose fasste

sie den Entschluss, die im Aufbau befindliche Ge-

schäftsstelle zu übernehmen. Ihr gelang es, daraus

den ruhenden Pol der Bewegung zu machen, an dem

sich jeder orientieren konnte. Nachdem diese Arbeit

nun geleistet ist, fasste sie bereits seit einiger Zeit den

Entschluss, eine neue Aufgabe zu ergreifen und den

Schreibtisch durch handfeste Tätigkeit zu ersetzen.

Jetzt ergab sich diese Möglichkeit und so konnten wir

den Wechsel zum 31.12.08 vollziehen. Wir wünschen ihr

zu ihrer neuen Aufgabe ein gutes Gelingen und dan-

ken für den unermüdlichen Einsatz, der sich in die Ent-

wicklung von Wege zur Qualität eingeschrieben hat.

Solche Worte fallen einem noch leichter, wenn das

Nachfolgeproblem bereits gelöst ist. Und so hatten wir

das Glück, dass sich bereits im Spätsommer der Kon-

takt mit Marianne Salathé ergab. Sie war uns bekannt

von ihrer Tätigkeit in der Geschäftsstelle des Träger-

vereins Paracelsus-Spital in Richterswil und durch die

Herausgabe des „Paracelsus-Forum“. Weil dies im Zu-

ge von Umorganisationen eingestellt wurde, stell-

te sich für sie die Frage nach neuen Aufgaben. Aus den

Gesprächen wurde dann deutlich, dass sie nicht nur

einzelne Teilbereiche, sondern fast das ganze Spektrum

der Tätigkeit von Romana Tomasi übernehmen konnte

und wollte. Der Herbst wurde damit zu einer intensiven

Einarbeitungs- und Übergabezeit, die von beiden vor-

bildlich geleistet wurde. So konnte die Arbeit reibungs-

los weitergehen. Wir freuen uns, dass Marianne Sala-

thé ab 1. Januar die Geschäftsstelle übernommen hat.

Sie können sich mit allen Fragen an sie wenden und sie

wird dafür sorgen, dass Sie eine Antwort erhalten

(neue Anschrift der Geschäftsstelle auf Seite 1).

Eine weitere Veränderung müssen wir mit Bedauern

hinnehmen. Thomas Schoch als einer der Mitentwick-
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ler von Wege zur Qualität kann die für die vielen

Funktionen notwendige Zeit gegenwärtig nicht mehr

leisten. Er wird uns jedoch als Stiftungsrat der Stiftung

Wege zur Qualität weiter zur Verfügung stehen. Es ist

uns ein besonderes Bedürfnis, für den grossen, selbst-

verständlichen Arbeitseinsatz zu danken, den er über

die letzten 13 Jahre hin geleistet hat und der ihn, zu-

sammen mit der beruflichen Beanspruchung,  auch an

die Grenzen der Belastbarkeit geführt hat.

Ein weiterer Wechsel hat sich fruchtbar lösen lassen. Jo-

hannes Sieweke, der an der Entwicklung des Schul-

handbuchs von Anfang an intensiv beteiligt war und

lange Zeit die Schulfragen innerhalb der Stiftung be-

treut hat - und dem wir an dieser Stelle noch einmal

Dank sagen wollen -, hat sich mehr und mehr auf die

Auditierung konzentriert und dann vor einigen Jahren

die Leitung der Geschäftsstelle der Confidentia über-

nommen. Da er wegen der Wahrung der Unabhängig-

keit aus dem Verfahrenskreis der Stiftung ausscheiden

musste, entstand im Rahmen der Schulbegleitung die

Gefahr eines Vakuums. In diese Lücke hat sich nun Ja-

kob Fuchs gestellt, der diese Verantwortung im Rah-

men des Verfahrenskreises übernommen hat und die

Schulentwicklung bezüglich Wege zur Qualität beglei-

tet. An ihn können sich alle Schulen direkt wenden.

Seine Ausbildung als Lehrer, seine berufliche Tätigkeit

in Moderation, Intervision und Kommunikation sowie

seine eigenen Erfahrungen im Umgang mit Wege zur

Qualität in einer Steiner-Schule sind für die übernom-

mene Aufgabe die besten Voraussetzungen. Wir freuen

uns, dass er diese Aufgabe ergriffen hat und zur Mit-

arbeit im Verfahrenskreis bereit ist.

Eine weitere wichtige Erneuerung betrifft die Mitar-

beit von Friedrich Platzer. Wohnhaft in Wien und von

Beruf Organisationsberater hat er die Entwicklung des

Einsatzes von Wege zur Qualität in Österreich sowohl

im Schulbereich als auch im Heimbereich eingeleitet

und verantwortet. Er ist nun ganz in den Verfahrens-

kreis eingetreten und kommt damit monatlich in die

Schweiz. Gleichzeitig wurde er in den Geschäftsaus-

schuss gebeten, der in Zusammenarbeit mit der Ge-

schäftsstelle den grössten Teil der Vorbereitungs- und

Koordinationsarbeit des Verfahrens leistet. Dank sei-

ner kräftigen Mithilfe konnte die Wirksamkeit der Ge-

schäftsstelle erheblich gesteigert werden.

Eine herausragende Personalie, zu der hier berichtet

werden soll, betrifft England. Dort war es der bereits

pensionierte ehemalige Waldorflehrer und Schullei-

ter Rudolf Kirst, der sofort die Bedeutung des Ver-

fahrens für die weitere Entwicklung der britischen

Einrichtungen erkannte und sich daraufhin rückhalt-

los dafür einsetzte, das Verfahren Wege zur Qualität

in Grossbritannien bekannt zu machen und die Vor-

aussetzungen für seine Anwendung zu schaffen.

Durch die Verfahrensschulungen, die er organisierte,

wurden zwischenzeitlich hunderte Mitarbeiter aus-

gebildet, die nun beginnen, das Erkannte in der Pra-

xis fruchtbar zu machen. Er hat nun seinen 80. Ge-
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burtstag gefeiert und damit seine Aufgabe in die vie-

len Hände gelegt, die bereits seit einiger Zeit Mit-

verantwortung  für die Entwicklung in Grossbritanni-

en tragen. Wir danken Rudolf Kirst von ganzem Her-

zen für seinen vorbildlichen Einsatz und freuen uns

gleichzeitig auf die verstärkte Zusammenarbeit mit

Mitarbeitern wie Bob und Pat Ballard, Steve Lyons,

Odilia Kirst, Paul Henderson, Eva and Frank Heath-

cock. Es bedarf enormer Anstrengungen, um ein sol-

ches Verfahren in einem anderen Sprach- und Kultur-

kreis fruchtbar zu machen.

Dies gilt in noch erhöhtem Masse für ein Land wie

Ungarn, wo allein die Sprache schon eine kleine Bar-

riere ist. Dort hat sich Andrea Liszka vom Bund der

Waldorfschulen und verantwortlich für Schulentwick-

lung entschlossen, es zu ermöglichen, dass Schulen

mit Wege zur Qualität arbeiten. Die Arbeit hat be-

reits mit einer Reihe von Schulen begonnen. Es ist

nicht selbstverständlich, wenn jemand zusätzlich zu

seinen beruflichen Anforderungen eine solche Ver-

antwortung übernimmt. Wir danken Andrea Liszka

für den Einsatz und freuen uns auf die Entwicklung

der weiteren Zusammenarbeit.

An der gesamten Bewegung sind zwischenzeitlich

viel mehr Menschen aktiv beteiligt, als hier zum Aus-

druck kommt. An dieser Stelle dürfen wir all denen

danken, die sich engagiert haben und ohne die eine

solche Bewegung sofort zerfallen würde.

Für die Stiftung: Udo Herrmannstorfer

Nach dem Inkrafttreten des NFA: 
Wie weiter mit „Wege zur Qualität“? 

Wie Einrichtungen die Zukunft sehen

Ab 2008 ist der NFA (neuer Aufgaben- und Finanz-

ausgleich) in Kraft getreten, der auch die zukünftige

Finanzierung der heilpädagogischen und sozialthe-

rapeutischen Einrichtungen neu regelt und in die Ver-

antwortung der Kantone übergibt. Deren Sichtweisen

zu Qualitätsmanagementverfahren und deren Zerti-

fizierung sind jedoch sehr unterschiedlich und rei-

chen von Bejahung über Duldung bis zur Ablehnung

und Ersatz durch eigene Aufsicht. Um nicht unnötig

in eine Phase völliger Verunsicherung zu geraten,

hat die Stiftung Wege zur Qualität eine Umfrage bei

allen mit WzQ arbeitenden Einrichtungen gemacht.

Zum einen wollten wir wissen, wie weit der Entschei-

dungsprozess innerhalb der Kantone bereits vorge-

schritten ist; zum anderen aber war uns die Frage

wichtig, welchen Einfluss dies auf den Willen der Ein-

richtungen hat, weiterhin mit Wege zur Qualität

bzw. mit der Confidentia zu arbeiten.

Ein dazu versandter Fragebogen wurde erfreulicher-

weise von mehr als der Hälfte der Einrichtungen

schriftlich beantwortet. Danach war in den meisten

Kantonen die Situation noch offen. So gut wie alle

werden die jetzigen Regelungen während der Über-

gangszeit bis zum Jahr 2011 weitgehend in der jet-

zigen Form weiterführen. Es ergab sich als Bild, dass

auch die Einrichtungen abwarten wollen, bis sich die
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Dinge geklärt haben. Bis Ende 2010 wird sich daher

vermutlich kaum etwas grundsätzlich ändern.

Im Anschluss an den Fragebogen wurden am 11. März

alle Einrichtungen zu einem Austausch über diese

Fragen und deren Konsequenzen eingeladen. Und

wiederum war ein Grossteil der Einrichtungen bei

der Versammlung vertreten. Das reflektierte Bild

über die Arbeit war, wie schon im Fragebogen,

überwiegend positiv. In vielfältigen Beschreibungen

wurde hörbar, dass „Wege zur Qualität“ für viele

zwischenzeitlich ein selbstverständliches und unver-

zichtbares Instrument der eigenen Entwicklung ge-

worden ist. Zusammenarbeit wird leichter besprech-

bar, verstehbar, strukturierbar und damit auch so

strukturierbar, dass sie Früchte trägt. Fazit: Die al-

lermeisten Einrichtungen erklärten, an Wege zur

Qualität festhalten zu wollen, auch wenn der Kan-

ton sich anders entscheidet.

Kritik hat sich meist an der „Kompliziertheit“ des

Verfahrens und am Fehlen praktischer Arbeitsinstru-

mente entzündet. Letzteres war nicht nur eine Folge

des Arbeitsdrucks, sondern zu einem gewissen Teil

auch bewusste Zurückhaltung, um Wege zur Qualität

nicht in einem Bündel von festgeschriebenen Regeln

erstarren zu lassen.

Etwas unklarer ist die Situation der Confidentia.

Zwar ist die Grundaussage ähnlich, dass nämlich

der Auditprozess zwischenzeitlich fast ausnahmslos

positiv erlebt wird. Wird das Zertifikat nicht kanto-

nal anerkannt, so würden einige Einrichtungen

überlegen, ob sie den finanziellen Aufwand weiter

leisten würden. Allerdings wurde auch deutlich,

dass im Falle der Nichtanerkennung des Zertifikats

auch neue Möglichkeiten des Audits entwickelt wer-

den könnten, die weniger formale Elemente

berücksichtigen müssten.

Mit der Änderung der äusseren Anforderungen eröff-

net sich aber auch die Chance, die Zusammenarbeit

zwischen Stiftung und Einrichtungen neu zu greifen.

Hat bisher die Stiftung viele Schulungen angeboten,

damit das Verständnis von „Wege“ ermöglicht und

vertieft werden konnte, befinden wir uns nun in ei-

ner Phase, in der die Einrichtungen vermehrt ihre Er-

fahrungen, ihre eigenen Instrumente und Fragestel-

lungen in die weitere Entwicklung von Wege zur

Qualität zurückbringen, damit das Verfahren neu be-

fruchtet werden kann. Es ist auch denkbar, dass dies

zu neuen Formen der Zusammenarbeit oder der Wei-

terbildung führen kann, wie das die jüngsten Bei-

spiele Ekkharthof und Humanus-Haus zeigen.

So kann der NFA auch Anstoss zum Wandel bisher

eingespielter Formen werden.

Für die Stiftung: Udo Herrmannstorfer
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Internationale Entwicklung

Am 21. November 2008 fanden sich Vertreterinnen

und Vertreter von Wege zur Qualität aus Deutsch-

land, England, Frankreich, Österreich, Ungarn und

der Schweiz zum Internationalen Begegnungstag in

Dornach zusammen, um über ihre Tätigkeit, Fort-

schritte und Erfahrungen innerhalb ihres Landes zu

berichten. Die Berichte, aneinander gereiht, und der

lebhafte Austausch der Besucher im Anschluss führen

lebendig vor Augen, wie vielfältig die Aufgaben ei-

ner Arbeitsgemeinschaft wie die unsere sind. Die

nachstehenden, z. T. leicht gekürzten Beiträge be-

schränken sich im Wesentlichen auf die Zusammen-

schau der Veranstaltungen und Anlässe im Bereich

der Verfahrensschulung und -begleitung.

Österreich (Heilpädagogik & Sozialtherapie)

Im letzten Arbeitsjahr ist eine Einrichtung neu zur

Arbeit mit Wege zur Qualität dazugekommen: „Leib

und Söl“ aus der Steiermark, so dass jetzt innerhalb

der Fachgruppe sechs Einrichtungen vertreten sind:

Birkenhof (Kärnten), Paracelsusschule (Salzburg),

Stephanus (Steiermark), Lebensart Sozialtherapie

(Niederösterreich/Wien), Dorfgemeinschaft Breiten-

furt (Niederösterreich) und eben „Leib und Söl“ aus

der Steiermark. Das hervorstechende Charakteristi-

kum unserer Arbeit in Österreich ist, dass alle teil-

nehmenden Einrichtungen in der Fachgruppe vertre-

ten sind. Die Fachgruppe hat im letzten Jahr auch ei-

ne Vergrösserung erfahren; nachdem sie mittlerweile

über 50 ganztägige Treffen abgehalten hat, war die

Vergrösserung erfrischend.

Ein wesentliches Grundziel der Fachgruppenarbeit

2008 (5 reguläre Arbeitstreffen) blieb die Unterstüt-

zung jener, die in den Einrichtungen für die Ein-

führung und Umsetzung von Wege zur Qualität ver-

antwortlich sind. Eine starke Anbindung der Fach-

gruppenarbeit an die Fragen und Entwicklungen in

den Einrichtungen und der Arbeitsstil einer Werkstatt

bzw. des Erfahrungsaustauschs sind die Folge: Bei je-

dem Treffen wird eine Einrichtung bezüglich einer

konkreten Frage beraten; ebenso kommt es bei je-

dem Treffen zu einem Austausch über praktische Fra-

gen. Beispiele für diese Arbeiten waren: Handhabe

des Organisationshandbuchs, der Einführungsunter-

lagen für neue Mitarbeiter/innen, von Aufgabenbe-

schreibungen, der notwendigen Dokumentationsar-

beiten in der Betreuung, der Integration neuer Mitar -

beiter und Mitarbeiterinnen u.a.m.

Der Vertiefungsschwerpunkt in der inhaltlichen Ar-

beit ist durch die nochmalige Bearbeitung der Pro-

zessstufen gelungen, im letzten Jahr von den Fel-

dern 1 bis 5. Die Prozessstufen erschliessen sich so

immer mehr auch als praktisches Arbeitsinstrument.

Der internationale Zusammenhang verstärkte sich

im letzten Jahr kontinuierlich, einerseits durch die

Auditor(inn)entätigkeit von Fachgruppenmitgliedern

und andererseits durch die Verfahrenskreis- und Ge-

schäftsausschussmitarbeit von F. Platzer.
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Mit der Fachgruppe „Schule in Österreich“ ist man

vor allem durch den Austausch der beiden Verant-

wortlichen in Verbindung. Einmal konnte Roland Ja-

ritz als Verantwortlicher der Schulgruppe direkt an

der Fachgruppenarbeit teilnehmen.

Die Öffnung der Fachgruppenarbeit über den Kreis

der teilnehmenden Einrichtungen hinaus ist leider

nicht zustande gekommen. Primär durch fehlende

Ressourcen. Die Fertigstellung eines Folders ist noch

nicht gelungen. Die eigene Österreichseite auf der

Homepage der Stiftung ist noch nicht eingerichtet.

Die zweite Verfahrensschulung in Österreich, dieses

Mal 13-tägig, besuchten 22 Personen und wurde im

November 2008 abgeschlossen. Gleichzeitig hat eine

Verfahrensschulung für Kindergärten und die Wal-

dorfschule in Linz begonnen, die vom Verantwortli-

chen der Fachgruppe durchgeführt wird. Weiters gab

es ein Vertiefungs- und ein Einführungsseminar mit

U. Herrmannstorfer und die Teilnahme am Internatio-

nalen Begegnungstag und am Grundlagenseminar.

Eine Besonderheit der Fachgruppenarbeit war im

letzten Jahr, dass unsere Treffen jedes Mal in einer

der teilnehmenden Einrichtungen stattgefunden und

teilweise Mitarbeiter/innen der Einrichtungen an der

Fachgruppenarbeit teilgenommen haben. Dadurch

erfolgte eine tiefere Verankerung unserer Arbeit in

den Einrichtungen.

Friedrich Platzer, Fachgruppe Wege zur Qualität in
Heilpädagogik und Sozialtherapie in Österreich

Österreich (Schulen)

Der Arbeitskreis Qualitätsentwicklung (AK-QE) der

österreichischen Waldorfschulen (WS) ist ein Teilbereich

des österreichischen Waldorfbundes. In Österreich gibt

es 13 Waldorfschulen. Derzeit sind zehn Schulen in

dieser Fachgruppe vertreten. Von den drei weiteren

(heilpädagogischen) Schulen ist eine in der Fachgrup-

pe WzQ der Sozialtherapeuten vertreten. Eine andere

arbeitet nach dem Verfahren GAB. Die dritte ist in

ihrem QE-Bestreben der Fachgruppe nicht bekannt.

Tätigkeiten: Regelmässige Berichterstattung aus den

jeweiligen Schulen über ihre Arbeit an der Qualität

sowie Austausch und Beratung zur gegenseitigen Un-

terstützung (5-mal jährlich). Es gibt in Zukunft eine

allgemeine QE-Gruppe (AK-QE) und eine Werkstatt-

gruppe WzQ (5 Schulen) mit ihren jeweiligen Zielen.

Unterzeichnung des Anwendervertrags von WzQ zwi-

schen AK-QE und WS Mauer in Arbeit. Bisherige Ver-

träge: WS Wien-West, WS Graz, WS Schönau; WS Linz

inkl. Kindergärten steht mit WzQ in den Startlöchern,

eine Verfahrensschulung läuft bereits, Vertrag folgt. Ein

geplantes Audit nach WzQ an zwei dieser Schulen wur-

de auch heuer wieder aus finanziellen Gründen ver-

schoben. WS Innsbruck hat den Vertrag aufgekündigt.

Einrichtung eines internen Downloadcenters auf der

Homepage des österreichischen Waldorfbundes mit di-

versen Servicedokumenten und Instrumenten zur Um-

setzung und Erleichterung der Qualitätsarbeit. WzQ-

Dokumente sind mit eigenem Passwort gesichert.



Rundbrief „Wege zur Qualität” 2009 - letzte Ausgabe12

Teilnahme am Internationalen Begegnungstag WzQ

und den Klausurtagen in der Schweiz. Weiters neh-

men zwei Mitgestalter der Fachgruppe an der derzeit

laufenden Ausbildung zum Auditor teil.

Wirkungen: In Österreich ist derzeit die Qualitäts-

entwicklung und die Vorlage eines Verfahrens, an

das man sich inhaltlich hält, weder in den öffentli-

chen noch in den privaten Schulen Pflicht. Das The-

ma wird derzeit laufend in den Medien bewegt, vor

allem in Zusammenhang mit Modell- und Gesamt-

schulen. 

In den Schulen Salzburg, Wien Pötzleinsdorf, Inns-

bruck und Kufstein haben sich Qualitätsentwick-

lungsgruppen aus Pädagog(inn)en etabliert, in Kla-

genfurt eine Gruppe aus Eltern, die jeweils das The-

ma Qualität (ohne ein QE-Verfahren) in Bewusstsein

halten. Leitbilder gibt es insgesamt an sechs Schulen.

Die individuellen (pro Schule) Einführungsveranstal-

tungen in WzQ durch Vertreter der Fachgruppe sind

bis auf die WS Klagenfurt abgeschlossen.

Die Wirkungen unserer Fachgruppe sind trotz der

zwanglos rechtlichen Situation positiv betrachtet so

stark, dass die Schulen beginnen, sich merklich inten-

siver mit Qualitätsentwicklung auseinander zu setzen.

Die Kontaktgestaltung mit den beiden Schulen in

Südtirol (WS Meran, WS Brixen) ist unbefriedigend.

Eine Einführungsveranstaltung nach WzQ hat in der

WS Meran 2006 stattgefunden. Weitere Kontakte

konnten leider trotz mehrmaliger Versuche nicht in

die Wege geleitet werden.

Für die Zukunft ist u. a. die weitere Ausgestaltung des

Downloadcenters des Waldorfbundes und die ver-

pflichtende Qualitätsgestaltung nach Themenberei-

chen in den österreichischen Waldorfschulen geplant.

Roland Jaritz, Koordination des Arbeitskreises Qua-
litätsentwicklung der Waldorfschulen Österreichs

Frankreich

Die Arbeit ist regelmässig fortgeschritten, aber im

Umfang zurückgegangen. Die angeschlossenen Ein-

richtungen entscheiden sich zunehmend für andere

Fortbildungen in Vorbereitung auf die neuen staatli-

chen Anforderungen (sog. interne Evaluation). Erste

Feststellungen bezeigen jedoch allmählich, dass mit

den dadurch gewonnen Inhalten kein richtiger „Bo-

den“ für die Führung der Betreuung zustande kommt

und dass wichtige Fragen zum Lebensalltag davon

unberührt bleiben. So stellt sich für WzQ die Frage

nach der Gleichberechtigung bzw. nach der Komple-

mentarität zu den konventionellen Inhalten der in-

ternen Evaluation. Im Moment aber und mit den We-

nigen, die sich begleiten lassen, zeichnet sich ab, dass

das Wachstum eher in die Tiefe als in die Breite weist.

Angeschlossene Schulen:

- Kindergarten Pau (Südwest): seit 2003 zertifiziert 

- Waldorfschule Verrières (südl. Vorort von Paris)

- Waldorfschule Chant'Arize (südl. von Toulouse)
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Angeschlossene Einrichtungen:

- Les Fontenottes (östl. von Paris) und Les Alla -

gouttes (bei Colmar): Heilpädagogik

- Ruzière (bei Moulins), Kerglas (bei Troyes), Les

Sources (bei Colmar): Sozialtherapie

Neu interessiert sind verschiedene kleine Kindergär-

ten in Südfrankreich und Toulouse, die aber im Mo-

ment ohne Mittel sind, um eine Qualitätsarbeit an-

zugehen. Sie wurden kontaktiert, ein erster Besuch

zum gegenseitigen Kennenlernen fand statt, aber

diese Strukturen kämpfen derart um ihr Überleben

als kleine Gruppe, dass voraussichtlich nicht genü-

gend Kräfte für WzQ aufgebracht werden können.

Die Idee eines Kindergarten-Bundes wird in Betracht

gezogen und Qualitätsarbeit sowie eventuell eine

Gesamtzertifizierung der angeschlossenen Kinder-

gärten werden erwogen, in der Hoffnung, dass ge-

meinsame Mittel dort weiterhelfen, wo eine Einrich-

tung alleine zu klein und zu schwach ist. Im Rahmen

der Südwestgegend ist ausgelöst durch ein WzQ-Se-

minar im Herbst 2007 schon eine intensivierte Zu-

sammenarbeit der Kindergärten eingeleitet worden.

Nun heisst es, den kleinen, schutzbedürftigen Samen

weiter zu pflegen. Diese Sachlage bewirkt, dass WzQ

bereits als Gesprächspartner der Einrichtungen deren

Entwicklungsgang und Perspektiven teilweise beglei-

tet, bevor überhaupt eine formelle Zusammenarbeit

zustande gekommen ist. Andererseits hängt auch die

Weiterentwicklung des Verfahrens in Frankreich z. T.

von solchen Entwicklungen ab.

Arbeit in den anderen Einrichtungen insgesamt: Vie-

le Fragen der Umsetzung wurden dieses Jahr bear-

beitet. Die dynamische Delegation, die Art und Wei-

se, Rückblick und Rechenschaft zu üben, Aufgaben-

und Funktionsbeschreibungen sowie Kompetenzan-

forderungen wurden verschiedentlich anhand der Ar-

beitsinstrumente von WzQ behandelt. Spätestens

beim Thema Evaluation, und namentlich Evaluation

der Fachkompetenzen, wurde erneut Interesse und

Verständnis wach für die Notwendigkeit der Arbeit,

die WzQ anbietet.

Einige Einrichtungen, deren Führungskräfte in ver-

schiedene diplomierende Weiterbildungen involviert

waren, berichteten, dass sie ihre hauseigene Arbeit im

Rahmen der zum Lehrstoff verlangten Fallbeispiele

dargestellt hätten und dass jedes Mal Interesse und

Erstaunen geäussert worden seien, dass Qualitätsar-

beit derart interessant und sinnstiftend sein kann. Aus-

serdem durften sie jedes Mal feststellen, dass sie mit

ihrer Umsetzung weiter fortgeschritten waren als die

herkömmlichen Einrichtungen, die sich an die konven-

tionellen Richtlinien hielten.

Seit 2008 sind zwei Berater an Einrichtungen und für

Schulungen tätig, allerdings mit nur sehr wenigen

Aufträgen. Eine dritte Kraft steht noch in der Weiter-

bildung und ist teilweise schon mittätig, u. a. auch

mit Auditierungen bei Confidentia. Diese kleine

Gruppe traf sich ca. 8 Mal übers Jahr zur Grundla-

genarbeit zum Verfahren und zur Frage der Evalua-
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tionsformen, die jetzt demnächst in Frankreich ein-

geführt werden. Die Gegenüberstellung der Anforde-

rungen beider Systeme zeigt, dass WzQ eine mögli-

che, interessante Alternative anbieten kann um den

staatlichen Anforderungen zu genügen. Gegen Ende

des Jahres trafen sich Robert Zuegg und die franzö-

sische Beratergruppe in Paris, um zu prüfen, inwie-

weit sich Confidentia im Konzept der obligatorischen

externen Evaluation um eine französische Akkredi-

tierung bewerben könnte. Die bisherigen Auditkon-

zepte von Confidentia scheinen sich im Kern und im

Ablauf gut zu eignen.

Der Anstoss zur Gegenüberstellung der Verfahrensin-

halte und der Anforderungen aus der Behördensicht

rührt nicht nur von aussen. In den eigenen Reihen

stellen wir fest, dass verschiedene Grundlagen aus

dem anthroposophischen Verständnis eine Klärung

und Vertiefung benötigen, um als gemeinsame Ar-

beitsgrundlage unserer Gruppe wirksam zu werden.

Auf der anderen Seite sind wir herausgefordert, für ein

professionelles und glaubwürdiges Auftreten zu sor-

gen, wenn unsere jetzige Kundschaft (Einrichtungen)

erhalten bleiben soll und wenn andere, etwa öffentli-

che Einrichtungen hinzutreten sollen - falls sie sich in

unseren Werten und Methoden wiedererkennen.

Die Hauptschwierigkeit unserer Arbeit, die sich schon

voriges Jahr bedrohlich ankündigte und 2008 massiv

bestätigt hat, ist die finanzielle Kürzung der Fortbil-

dung in den Einrichtungen. Die Geldgeber bevorzu-

gen die staatlich organisierten Fortbildungen in Sa-

chen interne und externe Evaluation und obwohl

noch niemand offiziell dafür akkreditiert wurde, wer-

den die Geldmittel immer häufiger für private Initia-

tiven wie WzQ einfach nicht zugesagt. Im Umfeld ei-

niger Einrichtungen trat auch wieder der Sektenver-

dacht zutage, wenn zudringlicher nach dem Grund

der Absage geforscht wurde. Der Vorwurf wurde

(durch vereinzelte örtliche Stimmen) gegenüber dem

Handbuch und der Website erhoben. So darf man ge-

spannt den Ausgang des Antrags von Confidentia er-

warten, für die externe Evaluation sozial-medizini-

scher Einrichtungen zugelassen zu werden. Auch un-

sere Kunden erwarten mit Spannung, in ihrer Wahl

mit WzQ zu arbeiten, kraft einer „offiziellen“ Aner-

kennung des Verfahrens bestärkt zu werden.

Organisatorisch bleibt die Arbeit schwierig durch wei-

te Reisewege und äusserst knappe Mittel. Das Ver-

einsleben war in diesem Jahr aus drei Gründen etwas

eingeschränkt: Der Beitrag der Menschen, die im Ver-

waltungsrat mitarbeiten, ist zunehmend durch Sor-

gen innerhalb ihrer Einrichtungen beeinträchtigt. In

unseren angeschlossenen Einrichtungen ging es in

diesem Jahr hart zu und her mit teilweise grossen

Turbulenzen in der Leitung. Davon war besonders ein

Verwaltungsratsmitglied betroffen und hat die Mitar-

beit mit WzQ und Confidentia preisgeben müssen. Der

zweite Grund ist, dass wegen Krankheit von D. Pe-

rennès einige Treffen verschoben werden mussten;
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deswegen fanden nur 8 Sitzungen statt, anstatt jähr-

lich 10 oder 11. Der dritte Grund ist die zunehmende

Beanspruchung von D. Perennès bei der Suche nach

anderen beruflichen Aufgaben, da die Arbeit mit We-

ge zur Qualität schon längst keinen ausreichenden

Broterwerb mehr abgibt. So bleiben Aufgaben lie-

gen, vor allem in den Fachbereichen und der Zusam-

menarbeit, die die Vereinstätigkeit bis anhin ehren-

amtlich wahrnahm, da Zeit und Ressourcen anders-

wo investiert werden müssen. Aber wir sind zuver-

sichtlich, dass unsere Anstrengungen dennoch wert-

volle Weichen für die Zukunft stellen mögen.

Danuta Perennès

England

Das neue Jahr brachte einen wichtigen Durchbruch in

der Entwicklung von Ways to Quality. Im Januar 2008

wurde das erste Auditzertifikat an die Camphill Hou-

ses in Stourbridge von Confidentia überreicht. Dieses

Ereignis, getragen von der Überzeugungskraft des

dortigen Teams, wurde dann auch würdevoll gefeiert.

Eine zweite wichtige Initiative hat sich unter dem Ti-

tel „Begleitung von Organisationen“ entfaltet. Eine

Arbeitsgruppe mit 6-8 Mitgliedern hat sich mehrere

Male getroffen, um Mittel und Wege, Gemeinschaf-

ten bei der Arbeit an Ways to Quality zu unterstüt-

zen, sachgemäss zu entwickeln. Die Initiative steht

noch in der Entwicklungsphase und wird von Udo

Herrmannstorfer als ihre Mitte gestützt.

Ein dritter Zug von Aktivitäten ist aus der Zusam-

menarbeit von Kollegen der Weleda und der Cam-

phill Houses, Stourbridge, unter dem Namen „Users

Group“ entstanden. Dies ist eine Eigeninitiative und

alle aktiven Ways to Quality-Kollegen im Lande sind

zum Mittun eingeladen.

Eine weitere kleine Gruppe hat sich kürzlich formiert,

um gegebenenfalls ein Seminar für Treuhänder (Tru-

stees), den legalen Trägern unserer Organisationen,

anzubieten. Die Vertiefung der Arbeit mit Ways to

Quality schreitet langsam, aber sicher in vielen Ge-

meinschaften voran und Vorbereitungen sind im

Gange, weitere Audits und eventuell auch Zertifikats-

audits einzurichten.

Der diesjährige Landeskurs von 11 Tagen verteilt auf

zwei Wochen war gut besucht und fast alle Teilneh-

mer der ersten Woche kamen auch zur zweiten. Das

machte eine ungeheure Kraft der Überzeugung für

die Richtigkeit der Sache sichtbar. Eurhythmie und

soziale Arbeit wurden von Kursteilnehmenden getra-

gen und das Singen von Odilia Kirst. Das fügte die

Gruppe menschlich und im Kern zusammen. Die so

wichtige soziale Aktivität am Nachmittag hatte dies-

mal zwei Motive: Volkstanzen und Erklingenlassen

von 36 harmonisch gestimmten Handglocken. Es

wurde auch „Beim Läuten der Glocken“ gesungen.

Das war einzigartig! So sind die Kurswochen auch

wieder wirkliche Festwochen von Wege zur Qualität

geworden und verbreiten als solche einen guten Ruf
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im Lande für das nächste Jahr. Rudolf Kirst verab-

schiedete sich am Ende und übergab die Kurstätig-

keit an Odilia Kirst und Bob Ballard.

Die alljährliche Landestagung war in diesem Jahr

besonders gut besucht und zwar von Delegierten aus

dem ganzen Lande, von Schottland im Norden bis

Sussex im Süden, ungefähr so weit wie von Hamburg

nach Bern. Das Programm entstand aus dem Hin-

hören auf die Bedürfnisse der Organisationen und

Kollegen von Wege zur Qualität und wurde gestützt

auf die Erfahrungen in den vergangenen Jahren ge-

staltet. Im Zentrum standen Auditieren - darüber be-

richteten drei Organisationen - und Zusammenarbeit

mit Behörden und Trustees. Was sonst noch in der

Luft schwebte, konnte dann an einem „Open Space“-

Morgen zur Aussprache kommen.

Auch diese Landestagung im Mai hatte Festcharakter

mit Eurythmie und Singen. Es herrschte eine recht

gute, kraftgebende Stimmung, die ein zukunftsge-

richtetes Streben zum Ausdruck brachte. Am Schluss

verabschiedete sich Rudolf Kirst als Landesvertreter

UK und Irlands anlässlich des jährlichen Internatio-

nalen Begegnungstags.

Rudolf Kirst

Deutschland

Beitrittssituation: Die Anzahl der beigetretenen Ein-

richtungen in Deutschland ist 2008 nahezu konstant

geblieben (3 Einrichtungen haben den Zusammenar-

beitsvertrag gekündigt): Es arbeiten 103 Einrichtun-

gen mit Wege zur Qualität, davon 58 Kindergärten

und 45 Einrichtungen aus den Bereichen Schulen und

Sonderschulen (23), Heilpädagogik und Sozialthera-

pie (13), Therapie und Drogentherapie (3), Kliniken

(2), Altenheim (1), Kinderheim (1), Volkshochschulbil-

dung (1) und Hochschule (1), darunter drei neu bei-

getretene Waldorfschulen (Böblingen-Sindelfingen,

Reutlingen, Filderstadt).

Auditierte Einrichtungen: Durch die Confidentia fan-

den fünf Evaluationen statt: in der Freien Waldorf-

schule Flensburg, der Freien Hochschule Stuttgart-

Seminar für Waldorfpädagogik, dem Heil- und Erzie-

hungsinstitut Eckwälden und im Altenheim Haus

Morgenstern in Stuttgart (jeweils Zwischenaudits).

Ein Rezertifizierungsaudit gab es in der Lebensge-

meinschaft Bingenheim.

Schulungen: In 2008 wurde die Verfahrensschulung

mit 22 Teilnehmer(inne)n zum neunten Mal durchge-

führt. Weiter fanden zwei Einführungsseminare und

eine Weiterbildung mit 42 Teilnehmer(inne)n aus 22

Einrichtungen zum „Verfahrensüberblick“ statt. – Zu

Fragen von Führung und Selbstverwaltung gab es

zwei vom Institut für soziale Gegenwartsfragen ver-

antwortete Tagungen, die im Kontext der Fragestel-

lungen von Wege zur Qualität stehen: im Juni zum

Thema „Hat die Selbstverwaltung eine Zukunft? -

Führungsfragen in freien Schulen und anderen Ein-

richtungen in freier Trägerschaft“ mit 46 Teilneh-
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mer(inne)n und im November zum Thema „Selbst-

verwaltung und Selbstverantwortung - Soziale Ge-

meinschaften als Entwicklungsort“. – Der erste zwei-

jährige Studiengang zur „Dreigliederung des sozia-

len Organismus“ wurde im Herbst mit 22 Teilneh-

mer(inne)n abgeschlossen, ein zweiter Studiengang

begann im Februar mit 21 Teilnehmer(inne)n. – Der

Kurs „Führung in der Selbstverwaltung“ fand mit 14

Teilnehmer(inne)n statt. – Erstmalig fand eine ganz-

tägige Weiterbildung für Verfahrensbegleiter aus

Deutschland und der Schweiz mit 11 Personen statt.

Geplant ist, jedes Jahr zwei solcher Weiterbildungen

und Intervisionen durchzuführen.

Begleitungen: 2008 wurden insgesamt 25 Einrich-

tungen bei der Einführung und Anwendung von Wege

zur Qualität durch externe Verfahrensbegleiter und

Berater in unterschiedlicher Dichte unterstützt. Beglei-

tungen reichen von zwei Terminen pro Jahr in kleine-

ren Gruppen über kontinuierliche Prozessbegleitun-

gen mit 10 Terminen bis hin zu zweimal jährlich statt-

findenden grossen Veranstaltungen mit jeweils bis zu

60 Personen. Die Verfahrensbegleitungen wurden von

etwa 700 Personen besucht. Durch die Kombination

von Schulung in den zwölf Feldern und den Arbeitsin-

strumenten, exemplarischer und methodischer Bear-

beitung von konkreten Fragestellungen und Reflexion

der Arbeitsergebnisse sowie Steuerung des gesamten

Umsetzungsprozesses kommt es zu einem erlebbaren

Fortschritt in der Anwendung von Wege zur Qualität.

Entwicklungen im Schulbereich: Im Januar fand die

Delegiertentagung des Bundes der Freien Waldorf-

schulen in Tübingen zum Thema Qualitätsentwick-

lung statt, auf der wir mit kurzen Einführungen und

einem Informationsstand gemeinsam mit der Confi-

dentia vertreten waren. Den tatkräftigen Unterstüt-

zern sei an dieser Stelle nochmals herzlich gedankt.

Zur Einstimmung auf die Delegiertentagung trafen

sich am Vortag einige Wege zur Qualität umsetzen-

de Schulen zum Erfahrungsaustausch. – Aus dem An-

liegen der Delegiertentagung entstand aus einer An-

zahl der in der deutschen Waldorfschulbewegung mit

Qualitätsentwicklung befassten Begleitern und Bera-

tern und dem Bundesarbeitskreis Qualität das „Netz-

werk Qualität im Bund der Freien Waldorfschulen“, in

dem Wege zur Qualität und die Confidentia aktiv

vertreten sind. An den beiden Treffen des Netzwerks

in 2008 waren wir beteiligt und konnten so diese

wichtige Begegnungsfläche zum Austausch nutzen.  

Im November traf sich die Anwendergruppe Schulen,

um sich ein Bild der Entwicklung von Wege zur Qua-

lität im Schulbereich zu verschaffen und neue Per-

spektiven zur Unterstützung der Schulen auf ihrem

Weg zur Qualität zu beraten. Wichtigstes Ergebnis

ist, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen, schulin-

terne Verfahrensschulungen in Kombination mit er-

fahrungsaustauschorientierten Anwenderwerkstätten

anzubieten und in 2009 mit der Ausbildung von Ver-

fahrensbegleitern für den Schulbereich zu beginnen.
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Rechenschaftsberichte: Leider gingen für den Be-

richtszeitraum 2007 nur sehr wenige Rechenschafts-

berichte ein. Die Rechenschaftsberichte sind für die

Einrichtungen eine Möglichkeit zur systematischen

Standortbestimmung und für die Verantwortlichen

von Wege zur Qualität eine Hilfe, ihre Angebote bes-

ser auf den Bedarf abzustimmen. Daher wäre es för-

derlich, würde die Möglichkeit zur Rechenschaftsle-

gung zukünftig stärker genutzt.

Danksagung: Nach acht Jahren kontinuierlichen

Einsatzes in ihrer eigenen Schule und der in letzter

Zeit verstärkten Mitwirkung in Seminaren für Wege

zur Qualität beendet Angela Drewes ihre Mitarbeit.

In herzlicher Verbundenheit möchte ich ihr für ihre

Unterstützung persönlich und auch im Namen der

Stiftung Wege zur Qualität danken und ihr für den

weiteren Weg alles Gute wünschen.

Michael Ross

Fachgruppe Kindertageseinrichtungen

Die Entwicklung im Jahr 2008 zeigte, dass das Inter-

esse an Wege zur Qualität weiterhin wächst. 58 Ein-

richtungen arbeiten mit uns, darunter sind 4 Horte,

ein Seminar und der Regionalrat Niedersachsen/Bre-

men. Alle anderen Einrichtungen sind Kindergärten

mit einer oder mehreren Gruppen, in eigener Trä-

gerschaft oder in der einer Schule.

Wie seit 2 Jahren vertraglich geregelt bitten wir die

Einrichtungen um Entwicklungsberichte. Dazu stellen

wir ein Formblatt mit Fragerichtungen zur Verfü-

gung, an Hand dessen die Mitarbeitenden ihre Arbeit

im Sinne eines Rückblicks verdichten können. Für uns

sind die Berichte richtungweisend, sie geben Einblick

in den Stand der Arbeit und einen Überblick, inwie-

weit unsere Angebote und Hilfestellungen Früchte

getragen haben bzw. welche Fragen noch offen ge-

blieben sind. Aus den 20 Berichten, die wir erhielten,

ging hervor, dass viele Einrichtungen mit dem Ver-

fahren schon über viele Jahre arbeiten und inhaltlich

die zwölf Felder durchgearbeitet haben, jedoch im-

mer wieder an die Frage stossen, wie diese Inhalte in

den Alltag integriert und nutzbar gemacht werden

können.

24 Kindergärten werden von Verantwortlichen der

Fachgruppe begleitet, 17 Kindergärten teilen sich in

4 Entwicklungswerkstätte, 6 Kindergärten und 4 Hor-

te werden innerhalb einer Verfahrensschulung ge-

schult. In allen Projekten stehen die inhaltliche Schu-

lung, aber besonders auch die praktische Anwen-

dung im Fokus der Arbeit. 2 Kindergärten wurden

bisher zertifiziert und hatten in diesem Jahr bereits

ihr erstes Zwischenaudit. Weitere Einrichtungen be-

wegen die Frage der Zertifizierung und streben die-

se im nächsten Jahr an.

Ein Schwerpunkt war die Vorbereitung des zweitägi-

gen Seminars zum Thema „Wer führt den Kindergar-

ten?“, das im Mai in Berlin stattfand und mit 24 Teil-

nehmer(inne)n aus 9 Einrichtungen gut besucht war.
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Es war das zweite Seminar zu diesem Thema und

hatte eine deutlich andere Qualität, da Einrichtun-

gen beteiligt waren, die schon lange mit Wege zur

Qualität arbeiten. Aus der Resonanz ging hervor,

dass professionelle Arbeit unabdingbar ist. Fazit: In-

haltlich werden wir Schwerpunktseminare konzipie-

ren und vorbereiten, uns in der Audit- und Zertifizie-

rungsfrage für Kindergärten mit der Confidentia be-

raten und ein Konzept herausarbeiten.

Aber auch neue Projekte stehen an, es gibt Anfragen

- zur Verfahrensschulung in Nord-Rhein-Westfalen

und Berlin,

- nach einer Leiterinnenausbildung in Dresden,

- ebenfalls in Dresden wird sich eine Werkstatt bilden.

Neben den Sitzungen hat die Fachgruppe innerhalb

einer zweitägigen Klausur mit Herrn Herrmannstor-

fer an der Frage des „Selbstverständnisses des Kin-

dergartens als Form/Gestalt“, an den Fragen nach

„Selbstevaluationsaspekten und Fremdevaluations-

gesichtspunkten“ für Kindergärten und am Grund-

verständnis des „Zusammenarbeitsgesprächs“ und

dessen Implementierung gearbeitet.

Wirtschaftlich gesehen werden alle Aufgaben durch

die Entwicklungsbeiträge ermöglicht. So konnten

auch die Seminarkosten gering gehalten werden und

unser Blick richtet sich auf die Ermöglichung weiterer

Angebote im Rahmen des Beitrags.

Für die Fachgruppe: Martina Davidis

Deutsche Schweiz (Schulen)

Die Entwicklung in den Anwenderschulen der

deutschsprachigen Schweiz zur Umsetzung von Wege

zur Qualität hat sich weiter intensiviert. Ein Grund

dafür ist die von den Schulen in der Arbeitsgemein-

schaft ausgesprochene Selbstverpflichtung, sich bis

2008 einem Qualitätsverfahren anzuschliessen. In

der deutschsprachigen Schweiz arbeiten aktuell 18

Schulen mit einem Anwendervertrag von Wege zur

Qualität. Mit weiteren Schulen finden zurzeit noch

Gespräche statt.

Etliche Schulen haben sich entschlossen, mit einem

Begleiter zu arbeiten; einige davon werden sich

noch in diesem Jahr für das Zertifizierungs-Audit

anmelden.

Eine andere oder zusätzliche Form der Begleitung

bilden die Anwenderwerkstätten, deren Konzept wei-

terentwickelt wurde. Sie finden dreimal pro Schuljahr

statt. Im vergangenen Schuljahr 07/08 haben Ver-

antwortliche für das Verfahren aus 15 Schulen an

mindestens einer Werkstatt teilgenommen. Die Ver-

netzung unter den Schulen wird durch diese Werk-

stätten gefördert.

In der deutschsprachigen Schweiz waren per Au-

gust 2008

- 7  Schulen zertifiziert oder bereits rezertifiziert;

- 5  Schulen haben sich im ersten Halbjahr 2008

für ein Audit angemeldet.
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Die Anwenderwerkstätten zeigen zudem, dass die

Arbeitshilfen, die Wege zur Qualität zusätzlich zum

Handbuch herausgibt, von den Schulen dankbar ent-

gegengenommen werden. Der Verfahrensüberblick

wird ebenfalls als eine konkretisierende Umset-

zungshilfe wahrgenommen. Zunehmend berichten

Schulen über eine positive Wirkung der Evaluation

durch die Audits auf die Schulentwicklung.

Die Bereitschaft in den Kollegien, den Impuls und den

Kern von Wege zur Qualität tätig zu ergreifen, ist ge-

wachsen; die Umsetzung und kontinuierliche Weiter-

entwicklung hängt da und dort aber noch immer von

einigen wenigen Verfahrensverantwortlichen ab.

Zum Schuljahr 08/09 hat Jakob Fuchs die Hauptver-

antwortung für die Schulen in der Deutschschweiz

übernommen. Er ist damit auch Ansprech- und Kon-

taktperson für die Qualitätsverantwortlichen in den

Anwenderschulen in Vertrags- und Verfahrensfragen;

dies in Zusammenarbeit mit dem Geschäftsausschuss

und der Geschäftsstelle der Stiftung. Weiterhin be-

treut er auch die Anwenderwerkstatt.

Jakob Fuchs

Alters-und Pfl egeheime

Die Tätigkeit der Arbeitsgruppe Alters- und Pflege-

heime führte 2008 zu vier vorbereitenden Treffen so-

wie zu vier Impulstagen in Zürich zusammen. 

Es sind nach wie vor folgende Institutionen vertreten:

- Alters- und Pflegeheim Rüttihubelbad, Walkringen

- Altersheim Sonnengarten, Hombrechtikon

- Haus Morgenstern, Stuttgart

- Alters- und Pflegeheim Hof Riedern, St. Gallen

Impulsator und Bindeglied zur Stiftung und zum Ver-

fahrenskreis ist Udo Herrmannstorfer.

Aus den Heimen nehmen derzeit ca. 35 Mitarbeiten-

de an den Impulstagen teil, die meisten Teilnehmer

sind bereits seit längerer Zeit aktiv dabei.

Die inhaltliche Zusammenarbeit in der vorbereiten-

den Gruppe mit Vertretern der dem Verfahren Wege

zur Qualität angeschlossenen Alters- und Pflegehei-

me begann wieder mit einem Rückblick und einem

Rechenschaftsbericht der einzelnen Institutionen und

gliederte sich wieder hauptsächlich in zwei Themen-

schwerpunkte:

1. Wie bereits 2007, Versuch einer Überschau der Ent-

wicklungstendenzen im Bereich Alters- und Pfle-

geheime, über mögliche und drohende Verfügun-

gen, die unterschiedliche Gesetzeslage und Fragen

zur Handhabung von internen und externen Pfle-

gegutachten (Dokumentations- und Umsetzungs-

problematik);
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2. Themengestaltung und Strukturierung für den

nächsten Impulstag und Fragestellungen zur An-

wendbarkeit der Evaluationsmöglichkeiten nach

Bearbeitung und Fertigstellung der verkürzten

Version (Überblick des Handbuchs für Altersein-

richtungen).

Nachdem wir im vergangenen Jahr zum zweiten Mal

in diesem Zusammenhang den Durchgang durch die

Felder 5–8 im Rahmen der Impulstage begonnen

hatten, wurde diese Arbeit nun, hauptsächlich wie-

der unter Berücksichtigung von zwei Gesichtspunk-

ten, fortgesetzt:

1. Übergeordnete Fragestellungen anhand der je-

weiligen Monatstugend,

2. Verdeutlichung der Prozessstufen und Entwickeln

von (praxisnahen) Instrumenten zu den einzelnen

Feldern.

Die vier Impulstage waren den Gestaltungsfeldern

9–12 gewidmet.

Wenn lange Zeit angewandte Strukturen und Formen

aus innerer oder äusserer Notwendigkeit einer Über-

prüfung, einer Korrektur oder gar eines vollständi-

gen Systemwechsels bedürfen, begegnen wir Wider-

ständen, Unsicherheiten, Ängsten. Häufig wird dann

eine eigentlich sachbezogene Fragestellung als In-

fragestellen der eigenen Persönlichkeit und Fach-

kompetenz verstanden. Und tatsächlich können Ge-

wohnheitsänderungen ja tief in die Ätherkräfte und

Strukturen eingreifen. Anhand zweier Praxisbeispie-

le aus unterschiedlichen Institutionen konnte gezeigt

werden, wie eine strukturelle Veränderung – im Zu-

sammenspiel der verschiedenen Qualitätskriterien –

ein durchaus gesundendes Element nach Innen und

Aussen zu schaffen vermag in dem Masse, in dem der

Dreisatz fruchtbar angewendet wird.

In den Praxisbeispielen wurden Möglichkeiten auf-

gezeigt, wie aus einer oftmals zu Überforderung

tendierenden Einzelverantwortung ein gegenseiti-

ges, verantwortliches Mittragen entstehen kann, in-

dem aus dem Gesamtverantwortungsbereich einzel-

ne Kompetenzbereiche geschaffen werden, denen

gegenüber sich mehrere Mitarbeitende verpflichten.

Für die vorbereitende Arbeitsgruppe:
Bernhard Hofstetter, Hof Riedern, St. Gallen
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Schriftliches Arbeitsmaterial für das Verfah-
ren „Wege zur Qualität“

Der Veröffentlichungsprozess schreitet voran

Gerade weil das Verfahren Wege zur Qualität nicht in

erster Linie eine Formalisierung der Arbeitsverhältnis-

se anstrebt, sondern auch die inneren Qualitäten der

einzelnen Gestaltungskräfte ins Bewusstsein hebt, ist

die Frage nach Art und Umfang von schriftlichem Ma-

terial nicht ganz einfach zu beantworten. Die Möglich-

keit, die Ausgestaltung des Verfahrens durch die Le-

bensbedingungen des eigenen Impulses modifizieren

zu können, ist ein weiterer Grund zur Zurückhaltung.

Das Zögern in Bezug auf Verschriftlichung wurde von

Anfang an ausgeglichen durch ein intensives Aus-

und Fortbildungsprogramm, das im Lauf der Jahre

die meisten derjenigen Probleme aufgriff, die sich im

Alltag einer Einrichtung stellen. Eine wachsende Zahl

von Begleitern und Beratern steht aufgrund der

Nachfrage zur Verfügung, Einführungs- und Umset-

zungsprozesse in den Einrichtungen zu unterstützen.

Trotzdem zeigt es sich, dass im gleichen Masse auch

ein Bedürfnis entstanden ist, innerhalb der grossen

Variabilität des Verfahrens über das Handbuch hin-

aus weitere zielführende Orientierungspunkte zu er-

richten. Inzwischen hat sich daraus eine mehrstufige

Darstellung des Verfahrens ergeben, die im Folgen-

den am Beispiel des Feldes 2 – Individuelle Verant-

wortung – entwickelt wird.

Stufe 1: Arbeitshandbuch Wege zur Qualität

Das Handbuch bleibt in seiner Grundstruktur erhal-

ten. Durch die elektronische Fassung kann es jetzt

Stück um Stück umgearbeitet oder erweitert werden.

Das Bild dürfte den meisten Lesern des Rundbriefs

vertraut sein:

(Siehe Beispiel Stufe 1)
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Stufe 2: Verfahrensüberblick Wege zur Qualität

Im Herbst 2007 wurde nach langer Vorarbeit der Ver-

fahrensüberblick veröffentlicht. Im Zug der Entwick-

lung von Wege zur Qualität war sowohl von der

Schweizerischen Akkreditierungsstelle als auch von

Einrichtungen der Wunsch nach einer knappen Zu-

sammenschau des Verfahrens artikuliert worden. Der

als Antwort auf dieses Anliegen entstandene Verfah-

rensüberblick ist allerdings umfangreicher als es der

Name vermuten lässt. In ihm werden einerseits die

wesentlichen inhaltlichen Intentionen verdichtet;

gleichzeitig wird das Blickfeld auf Fragen der Anwen-

dung und Wirksamkeit des Verfahrens erweitert. Der

Überblick ersetzt damit nicht das Arbeitshandbuch,

sondern kann zu einer Stärkung und Verdeutlichung

der Arbeit mit Wege zur Qualität führen, ohne dass es

zu einer Verkürzung oder gar Verflachung kommt.

Mit der Kennzeichnung der einzelnen Felder folgt der

Verfahrensüberblick dem Arbeitshandbuch. Wir ha-

ben den Anlass jedoch benutzt, über das Handbuch

hinaus wichtige Aspekte anzusprechen, die sich aus

den gestellten Fragen ergeben haben:

a. Zielrichtung

Was wird mit dem jeweiligen Gestaltungsfeld an-

gestrebt?

Hier findet sich eine knappe, auf einige wesentli-

che Gesichtspunkte reduzierte Darstellung des-

sen, warum die Beschäftigung mit diesem Feld

wichtig ist und wohin sie zielt.

b. Anforderungen an die Institution

Welche Konsequenzen für die Einrichtung erge-

ben sich im Umgang mit den Gestaltungskräften

des jeweiligen Felds? Wo im Leben einer Einrich-

tung findet sich der Niederschlag der Arbeit mit

den Gestaltungsfragen?

Wenn Menschen in ihrer Antwortfähigkeit (Ver-

antwortung) gestärkt werden sollen, dann muss

auch gezeigt werden können, wie Verantwor-

tungsräume entstehen und wie sie in den ge-

samten Leistungsstrom der Einrichtung integriert

sind. Dies aber bedeutet, den Rhythmus der dy-

namischen Delegation zu praktizieren.

Die Präzisierung des Einflusses der Arbeit mit den

Gestaltungskräften auf die Zusammenarbeitsfor-

men und –prozesse erfüllt einerseits die Forde-

rung der Einrichtungen und Behörden nach der

Erkennbarkeit des Anforderungsprofils des Ver-

fahrens. Andererseits sind wir nach sorgfältiger

jahrelanger Bearbeitung der Auffassung, dass

keine der Anforderungen im Widerspruch zur in-

neren Beweglichkeit des Verfahrens steht. Es wur-

de sorgfältig darauf geachtet, dass überall

gleichwertige Modifikationen und Individualisie-

rungen möglich sind, wenn sie aktiv in Anspruch

genommen werden.

Die hier aufgeführten Anforderungen, die jede

Einrichtung mit selbstgewählten Aspekten ergän-

zen kann, sind gleichzeitig auch Grundlage für

die Auditierung durch die Confidentia.
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c. Schwerpunkte der Implementierung

Mit welchen Schritten kann man auf diesem Feld

zu arbeiten beginnen?

Dieser Teil enthält lediglich Empfehlungen, die

sich aus den langjährigen Erfahrungen ergeben.

Genaueres lässt sich in der Regel nur aussagen,

wenn man die konkrete Situation kennt. Dabei

zeigt sich generell, dass es am besten ist, das

Studium der Kräftedynamik der Zusammenarbeit

möglichst früh mit entsprechenden praktischen

Frage- und Problemstellungen zu verbinden. So

bleibt das Studium praxisorientiert und die Pra-

xis wird zum bewussten Fortbildungsschauplatz.

(Sowohl das Argument, dass man erst jahrelan-

ges Studium des Arbeitshandbuchs benötigt, be-

vor man etwas tun kann, als auch die Meinung,

dass man erst seine eigenen Probleme lösen

müsse, bevor man sich einem solchen Verfahren

„in Ruhe“ zuwenden könne, erweisen sich dage-

gen in der praktischen Bewährung als Irrwege.)

d. Wirkung und Nutzen der Verfahrensanwendung

Welche Wirkungen werden durch die Arbeit mit

Wege zur Qualität erzielt?

Oft nimmt man sich keine Zeit, auf die Verände-

rungen zu achten, die sich im Verlauf der Arbeit

ergeben. Dies gilt besonders dann, wenn die Wir-

kungen schwerpunktweise indirekt auftreten, wie

es mit Wege zur Qualität beabsichtigt ist. Handelt

es sich doch dabei um die Herstellung von Bedin-

gungen, die nachhaltig zu einer qualitativen

hochwertigen Erfüllung der gestellten Aufgaben

führen können. Da die Wirkungen oft felderüber-

greifend auftreten und sich vielfach überschnei-

den, lassen sich eindimensionale Zuweisungen nur

schwer vornehmen. Erst der Bezug zum Ganzen

gibt der Einzelheit das entsprechende Gewicht.

e. Möglichkeiten zur Evaluation

Wie kann man sich von der Wirksamkeit der Ar-

beit ein Urteil verschaffen, um die Einrichtung auf

dem Weg ihrer Aufgabenerfüllung zu halten?

Ein Entwicklungsprozess lässt sich nur zielführend

gestalten, wenn er auch mit reflektierendem Be-

wusstsein durchdrungen ist. In diesem Abschnitt

wird auf Möglichkeiten verwiesen, auf welche

Beobachtungen und Erfahrungen sich dieses

Bewusst sein abstützen kann. Dabei ist das Ver-

fahren bereits so veranlagt, dass es vielfach von

Reflektionselementen durchzogen und nicht

zwangsläufig auf Anstösse von aussen angewie-

sen ist. Hier sind auch die Einrichtungen aufge-

fordert, bei der Suche und der Entwicklung sol-

cher Bewusstseinsgrundlagen mitzuhelfen. Ein

besonderes Augenmerk ist dabei auf diejenigen

Wirkungen zu richten, die sich nicht in eindeuti-

gen Fakten niederschlagen oder in Zahlen abbil-

den lassen, die aber für das Leben manchmal

umso grössere Bedeutung haben.

(Siehe Beispiel Stufe 2)
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Beispiel Stufe 2
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Stufe 3: Prozessstufen

Einsichten können in der Regel nur schrittweise ent-

wickelt und verwirklicht werden. Diese Schrittfolge

zur Realisierung entspricht – bei aller Verschieden-

heit in der Art, dem Umfang oder der Verweildauer

auf einer Stufe – einer Urbildlichkeit: sie beginnt im-

mer mit der bewussten Auseinandersetzung mit ei-

ner Situation, in deren Verlauf sich auch klärt, in wel-

chem Verhältnis die Situation zu mir steht. Der sich

daraus ergebende Handlungsentschluss ist noch

ganz ideell und muss nun der bestehenden Wirklich-

keit eingeprägt werden. – Was noch sehr allgemein

klingt, wird sofort konkret, wenn man die Schrittfol-

ge mit den Qualitäten der jeweiligen Gestaltungs-

kräfte verbindet. Die gefundenen Inhalte werden so

zu Wegweisern bei der Gestaltung der komplexen

sozialen Zusammenhänge.

Diese Prozessstufen wurden von Anfang an in den

Verfahrensschulungen dargestellt. Zu ihrer Charakte-

risierung wurden immer wieder andere Begriffe ge-

wählt. Mit der schriftlichen Darstellung geht diese Be-

weglichkeit teilweise verloren. Als Ersatz dafür wur-

den jeweils Hinweise oder Fragen hinzugefügt, durch

die sich die benötigten Begriffe selbständig finden

und bilden lassen. Die Prozessstufen treten in den

einzelnen Anwendungsbereichen mit unterschiedli-

cher Intensität auf und können, wie im hier gewähl-

ten Beispielfeld „Eigenverantwortung“, den Charakter

eines Prozessleitfadens annehmen.

Diese Prozessstufen werden nun von Ende Februar an

in kurzer zeitlicher Abfolge in die Website von Wege

zur Qualität eingestellt und stehen damit allen an-

geschlossenen Einrichtungen und deren Mitarbeitern

zur Verfügung. Im Verlaufe des Jahres 2009 werden

bereits die ersten Schulungskurse angeboten zur Ver-

tiefung der Bearbeitung.

(Siehe Beispiel Stufe 3)
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Beispiel Stufe 3
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Stufe 4: Arbeitsmittel und Arbeitsmethoden

Die soziale Praxis hat eine Fülle verschiedener For-

men und Techniken geschaffen, um die täglichen

Aufgaben sinnvoll und effizient zu lösen. Jede Ein-

richtung kann sich daraus die geeigneten „Instru-

mente“ wählen. Der Umgang mit Wege zur Qua-

lität schärft allerdings den Blick und das Empfin-

den, wieweit solche oft in ganz anderen Zusam-

menhängen entwickelten Organisationselemente

den eingeschlagenen Weg unterstützen oder hem-

men bzw. verhindern.

Wo es aus der Sichtweise von Wege zur Qualität an-

derer Akzentsetzungen bedarf, haben und werden

wir entsprechende Hilfsmittel zur Verfügung stellen.

Diese Arbeitshilfsmittel werden stets in grundsätzli-

cher Form dargestellt, damit in den angeschlossenen

Einrichtungen nach den jeweiligen Bedürfnissen mo-

difiziert werden kann. Ein solches Beispiel ist der Ab-

schnitt „Formen der Regelung“.

(Siehe Beispiel Stufe 4)
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Stufe 5: Anwendungsbeispiele

Unbenommen von einem solchen Vorgehen bleibt die

Möglichkeit bestehen, gegenseitige Erfahrungen

auszutauschen und dazu entsprechende Arbeitsgrup-

pen zu bilden. Wege zur Qualität unterstützt solche

Bemühungen und regt zu Werkstattbildungen an.

Schulungen

Die Arbeit mit Wege zur Qualität in den vorgestellten

Stufen wird begleitet von einem breiten Schulungs-

angebot für Mitarbeitende oder Interessierte. Es wird

laufend fortentwickelt aufgrund der Fragestellun-

gen, die die moderne Zusammenarbeit in einer Auf-

gabengemeinschaft aufwirft.

Verfahrensmodifi kationen

Obschon das Verfahren Wege zur Qualität in seiner

Konzeption in allen  Einrichtungen zu verwenden ist,

die es mit Beziehungsdienstleistungen zu tun  ha-

ben, hat sich gezeigt, dass einzelne Anwendungsge-

biete modifizierte  Darstellungen bevorzugen. Solche

modifizierten Handbücher liegen vor für:

– Heilpädagogische und sozialtherapeutische  

Einrichtungen

– Schulen

– Altersheime

– Kindergärten

– Ausbildungsstätten

– Krankenhäuser

Weitere notwendige Modifikationen können zusam-

men mit Anwendergruppen  entwickelt werden. 

Damit das Verfahren auch international verwendet

werden kann, stehen  Handbücher in folgenden

Sprachen zur Verfügung:

– Deutsch

– Französisch

– Englisch

– Italienisch 

– Ungarisch

Die Übersetzungen werden durch jeweilige Landes-

gruppen in Zusammenarbeit  mit der Stiftung Wege

zur Qualität realisiert.

Udo Herrmannstorfer

„Wege zur Qualität“ ist ein methodischer Weg

zur Gestaltung, Erhaltung und Entwicklung von

Zusammenarbeitsverhältnissen, innerhalb

derer sich Leistungen direkt am und mit

Menschen entfalten (z.B. pädagogische,

sozialtherapeutische, medizinische Tätigkeiten).

Bei der Ausübung dieser Berufe ist entscheidend,

dass der Leistungsempfangende nicht nur passiver

Gegenstand des Handelns ist, sondern als Beteiligter

durch sein Verhalten den Leistungsprozess und die

davon ausgehenden Wirkungen selbst mitbestimmt.

Beziehungsdienstleistungen müssen sich

mit den Menschen mitentwickeln und

bedürfen daher einer fortwährenden

schöpferischen Haltung und Gestaltung.

„Wege zur Qualität“ bietet methodische

und instrumentelle Hilfen, dafür geeignete

Arbeitsprozesse und -strukturen zu entwickeln.

Stiftung

Wege zur Qualität

soziale Bedingungen

qualitativer Arbeit

Seminarangebot

Das Verfahren „Wege zur Qualität“ liegt den Anwenderinnen und
Anwendern in wesentlichen Grundzügen in schriftlicher Form vor.
D

Schulungsprogramm

2009

9
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Anwendungsseminare

6./7. April (vormals 26./27.2.!) – Die Prozessstufen

zu den 12 Feldern als praktisches Arbeitsinstrument

9.00-17.00 Uhr in Bern

8./9. Juni – Die Prozessstufen zu den 12 Feldern als

praktisches Arbeitsinstrument 

9.00-17.00 Uhr in Zürich

10./11. Juni – Nachhaltige Prozessführung – Pro-

jektmanagement

9.00-17.00 Uhr in Zürich

10./11. September – Zur Frage der Qualifikationsbe-

urteilung von Mitarbeitenden. Das Zusammenar-

beitsgespräch 

9.00-17.00 Uhr in Basel 

28./29. September – Wohin mit der Kritik? Die Be-

deutung der Kritik für die Zusammenarbeit

9.00-17.00 Uhr in Zürich

17./18. November – Die Prozessstufen zu den 12 Fel-

dern als praktisches Arbeitsinstrument

9.00-17.00 Uhr in Basel

Regelmässige Grundlagenarbeit in Zürich. 

6. Mai, 18.30–20.30 Uhr. Weitere Termine und Ver-

anstaltungsort bei der Geschäftsstelle erfragen.

Detailprogramme finden Sie auf unserer Website:

www.wegezurqualitaet.info

Seminarangebot

Das Verfahren „Wege zur Qualität“ liegt den Anwen-

derinnen und Anwendern in wesentlichen Grundzügen

in schriftlicher Form vor. Das Selbststudium der me-

thodischen Unterlagen ist zwar grundsätzlich mög-

lich; dennoch zeigt sich, dass es einführender, beglei-

tender und vertiefender seminaristischer Ergänzungen

bedarf, um seine vielfältigen Anregungen für die Ge-

staltung der Zusammenarbeit auszuschöpfen. Das

vorliegende Programm wurzelt einerseits in den

langjährigen Erfahrungen im Umgang mit dem Ver-

fahren und andererseits in den Notwendigkeiten und

Anforderungen, wie sie der Stiftung vonseiten der An-

wender des Verfahrens entgegengebracht werden.

Einführungsseminare

28./29. April – Einführungsseminar Teil 2 

9.00-17.00 Uhr in Zürich

8./9. September – Einführungsseminar Teil 1

9.00-17.00 Uhr in Lenzburg

8./9. Oktober – Einführungsseminar Teil 2 

9.00-17.00 Uhr in Bern

Verfahrensschulung 

3.-5. September – Gestaltungsfelder 1-3  

Rüttihubelbad, Walkringen/BE, mit Übernachtung 

28.-30. Oktober – Gestaltungsfelder 4-6 

Rüttihubelbad, Walkringen/BE, mit Übernachtung

Fortsetzung Frühjahr 2010
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Seminare in Deutschland

Orientierungsseminar

15. Mai – Freie Waldorfschule Essen 

Anwendungsseminar

9./10. November in Kassel – Die Prozessstufen zu den

12 Feldern als praktisches Arbeitsinstrument

Weitere Seminare

20./21. Juni in Kassel – Zusammenarbeit von Eltern

und Lehrer(inne)n – Schlüsselfrage aufgabenorien-

tierter Selbstverwaltung 

13.-15. November – Lebenskräfte im sozialen Orga -

nismus – Zur Überwindung von individuellem und

sozialem Burnout

(Veranstalter: Institut für zeitgemässe Wirtschafts- und Sozialgestal-

tung/Institut für soziale Gegenwartsfragen)

Verfahrensschulung – Ausbildungskurs zur Gestal-

tung einer modernen Aufgabengemeinschaft

1. Block: 23.-26. November 2009

2. Block: 1.-4. Februar 2010

3. Block: 3.-6. Mai 2010

Weitere Informationen siehe:

www.wegezurqualitaet.info

Führung in der Selbstverwaltung

Führungskurs in 5 Blöcken (Leitung: Udo Herrmann s -

 torfer, Gerhard Herz) 

19.-21. Oktober 2009

9.-11. Dezember 2009

20.-22. Januar 2010

10.-12. März 2010

19.-21. April 2010

Veranstaltungsort beim Referenten erfragen: 

gerhardherz@ibuibu.com


